
Reflexionen einer Epoche

In der Tradition Leipziger Bürgerschaft greift der im
Viertel ansässige Bürgerverein Waldstraßenviertel e.V.
das Thema Gründerzeit auf, um das Bild dieser Jahre
noch umfassender nachzuzeichnen. Bei allem Architek-
turbezug gehört in diesem Sinne eben auch dazu, was
sich hinter den Fassaden zeigte, wie man wohnte und
lebte, wie die sozialen Kontakte aussahen. Auch geht
es um Stimmungen und Befindlichkeiten jener Zeit, die
das Alltagsleben charakterisierten.

Was empfanden man damals als fortschrittlich, worüber
konnte man lachen und worüber nicht. Was kostete der
Liter Milch und kannte man schon Aspirin, wo ging man
abends hin, wenn man Geld hatte, und wozu reichte es
noch, wenn man nicht so viel besaß.

Auf der Grundlage umfangreicher Recherchen will der
Verein ein authentisches Bild entwerfen, Erinnerungen
bewahren, bevor sie ganz verschwinden und beispielhaft
Wesen und Zeitgeist der Gründerzeit in Deutschland
einer größeren Öffentlichkeit nahe bringen.

In Zusammenarbeit mit kommunalen Partnern, Museen,
Hochschulen und Bereichen der Stadtverwaltung soll
mit Ausstellungen und Publikationen das „Leben in der
Gründerzeit“ einer größeren Öffentlichkeit nahe gebracht
und das „Gründer-Phänomen“ beleuchtet werden. In
der Summe gesehen, geht es um ein Konzept, das ein
bedeutendes Potential der Stadt so vitalisiert, das es
Leipzig einmal gut zu Gesicht stehen wird.

Gründerzeit als Reflexion und als Programm sozusagen.
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GRÜNDERZEIT IN LEIPZG

Lange Zeit war sie fast in Vergessenheit geraten, die
Zeit des Zweiten Deutschen Reichs, die Kaiserzeit,
Gründerzeit…

Die Gründe hierfür waren vielfältig. Galt sie im Osten
Deutschlands als typisch deutsche Ausprägung des
Manchester-Kapitalismus, über die es außer erster
Klassenkämpfe nichts zu berichten gab, war sie im
Westen unseres Vaterlandes eher Ausdruck von Kitsch,
Spießertum und Kaisertreue. Auch das war nur weniger
Notizen wert.

Diese Ansichten haben sich mittlerweile geändert.
Entstehen doch aus dem simplen Wortgefüge von
„Gründer“ und „Zeit“ Assoziationen an Vorgänge,
die etwas mit „auf die Beine stellen“ zu tun haben.
Es drängen sich Parallelen zum deutschen Einigungs-
prozess nach 1989 auf und es erwächst der Wunsch,
mehr über die erste „Zeit der Gründer“ zu erfahren.



In vielen Städten mündeten handwerkliche Anfänge in
Kleinbetriebe ein, die sich später in einigen Fällen sogar
zu Großunternehmen durchsetzen konnten. Regelrechte
Fabrikbezirke entstanden. Der Konkurrenzkampf war
gnadenlos, der Bedarf an Arbeitskräften wuchs und
wuchs. Allein in Leipzig stieg die Einwohnerzahl zwischen
1871 und 1914 von 100000 auf 650000 an. In großer Zahl
entstanden neue Wohnungen unter einheitlichen kom-
munalen Standards in privater Initiative nach individu-
ellem Zeitgeschmack.

Mit der Gründerzeit werden im allgemeinen die Jahr-
zehnte umschrieben, welche sich der Reichsgründung
von 1870/71 anschlossen. In jener Zeit war die Archi-
tektur dem Historismus verpflichtet, vermerken diverse
Nachschlagewerke. Will man den Begriff präziser fas-
sen, muss man jedoch einen größeren Bogen spannen
und mit dem deutschen Einigungsbestreben beginnen.

Bereits nach dem Kriege zwischen Österreich und
Preußen kam es 1866 unter Führung von Preußen zur
Gründung des Norddeutschen Bundes. Schon damals
waren erste wirtschaftliche Impulse erkennbar, weil
hemmende Zunftordnungen entfielen und die Gewer-
befreiheit eingeführt wurde. Im Ergebnis des Deutsch-
Französischen Krieges von 1870/71 konnte der deut-
sche Einigungsprozess dann unter Regie Otto von
Bismarcks mit der Proklamation des Kaiserreiches
vollendet werden. Die politische Einigung des Landes
sowie 5 Milliarden Goldfrancs, die Frankreich als Kriegs-
verlierer zu überweisen hatte, bewirkten einen unge-
heueren wirtschaftlichen Auftrieb.

Ein regelrechter „Gründerboom“ kam in Gang, anfangs
jedoch oftmals von riskantem Spekulationen begleitet.
Nicht alles, was vernünftig begann, setzte sich durch.
Letztendlich wirkte die Geldschwemme aus Frankreich
dennoch stabilisierend und hatte den Beginn einer
dynamischen Entwicklung zur Folge, die eigentliche
Gründerzeit nahm ihren Anfang.

Ein modernes Finanzsystem entstand, das Verkehrswe-
sen wurde ausgebaut, die Betriebe wurden immer größer
und durch neue technische Erkenntnisse immer ratio-
neller, der Markt kam ins Rollen und schrie nach mehr
und wollte dieses „Mehr“ immer schneller haben. Zum
eigentlichen Träger dieser Entwicklung wurde das
Bürgertum und je stärker die Impulse aus ihm heraus
kamen, desto nachhaltiger wirkten sie positiv auf die
Mittelschicht zurück. Erstmalig erfuhr das breite
Bürgertum einen spürbaren Wohlstand und konnte an
diesem Wohlstand mehrheitlich teilhaben. Gründerzeit
wurde zum Symbol der Bürgerzeit, mit allen daran
geknüpften Entwicklungen.

Mit der Industrialisierung erlebte Leipzig in ganz beson-
derem Maße einen enormen Schub nach vorn, was
wirtschaftliche Wertigkeit, städtisches Erscheinungsbild
und kulturelle Qualität anbetraf. Die Traditionen als
Universitäts- und Handelsstadt sowie als Zentrum des
deutschen Buchdrucks taten ein Übriges. Das Antlitz
der Stadt veränderte sich rasant, ehemalige Vororte
wurden im Baustil jener Zeit nunmehr städtisch geprägt
und umgürteten das Zentrum, neue Stadtteile schossen
regelrecht aus dem Boden. Gründerzeit brachte neue
Kontur.

Leipzig hat sich die Erscheinung jener Epoche zu großen
Teilen bewahren können und gilt mittlerweile als die
Gründerzeitmetropole in Deutschland. Nirgendwo sonst
ist der Anteil von Bauten aus der Gründerzeit größer,
als an der Pleiße. Ungefähr 12.500 sanierte Häuser
prägen das Stadtbild und stellen ein kulturelles Zeugnis
von nationalem Rang dar. Gründerzeitarchitektur gehört
zu den Potentialen, die künftig noch stärker für das
Image der Stadt nutzbar gemacht werden sollen, so der
übergreifende Tenor. Das Thema Gründerzeit wird po-
pulär.

Unter den Gründerzeitstandorten Leipzigs
nimmt das Waldstraßenviertel eine be-
sondere Rolle ein. Nordwestlich der In-
nenstadt gelegen, gilt es als geschlos-
senes Historismusquartier von heraus-
ragender Qualität. Der Kern des Viertels
ist mit seiner architektonischen Ge-
schlossenheit ein frühes Beispiel weit-
sichtiger Stadtplanung und sucht in
Deutschland seinesgleichen. Aber es gibt
auch Straßen und Plätze mit offeneren
Bebauungen, auch in angrenzenden Stil-
richtungen. Sogar ein ehemaliges
jüdisches Bethaus ist erhalten geblieben.

Das Viertel präsentiert sich großbürgerlich
stattlich, abwechslungsreich und voller
Substanz, auch mit überraschenden Su-
jets, wenn man beispielsweise in manchen
Hinterhöfen kleine Welten für sich entdeckt
und wieder andere Formen und Farben
gleich nebenan. Vielfältige Assoziationen
können so entstehen und werfen Fragen
auf, wie es früher hier wohl zugegangen
sein mag ...


